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Preisgabe der Goldwährung — ein Heilmittel?

Ii .VIKhLNG .*, ; [N'nusntiK

In • Jheren Aufsatz haben wir gezeigt, dass
; Geldentwertung werde den Esport

beleben und der Wirtschaft eine Erleichterung bringen, sich
bisher in andern Ländern als eine Täuschung erwiesen
hat. Wie würde aber die Schweiz unter einer Geldentwertung

fahren 1 Da heute die wichtigsten Währungen der
Welt entwertet sind und böse Beispiele gute Sitten
verderben, ist eine Prüfung dieser Frage sicherlich an der
Zeit Unter den beiden meistbedrängten Interessengruppen,
den Exporteuren und den Schuldnern, sind auch in der
Schweiz gewiss-.- Kreise genei!.'. sich vom Fallenlassen der
Goldwährung eine Erleichterung zu versprechen Ist diese
Hoffnung berechtigt >

Die Schwer, importier! bekanntlich viel mehr, als sie
ausführt; so hat sie im Jahre 1932 für rund 1800 Millionen
Franken eingelührt und nur lür 800 Mill. ausgeführt. Bei
einer Entwertung des Frankens um 20 % hätten wir rech-
nungsmässig für die gleiche Einfuhr 25 %, also 450 Mill
Papierfranken mehr bezahlen müssen, während wir lür die
Ausluhr im besten Falle 200 Mill Fr. mehr erhalten hätten
Natürlich würden sich bei einer Frankenabwertung manche
Einfuhr- und Ausfuhrposten etwas verschieben, aber wir
dürfen als sicher annehmen, dass wir auch bei einer
Abwertung des Frankens weit mehr einführen als ausführen
werden. Und das Geschäft würde für uns noch ungünstiger,
als die Zahlen der Handelsstatistik vermuten lassen.

Die Preissteigerung, die eine Geldverschlechterung
immer im Gefolge hat, setzt sich bei den verschiedenen
Warengruppen in einem sehr verschiedenen Tempo durch
Am schnellsten ergreilt sie die börsenmässig gehandelten
Artikel des Welthandels. Getreide, Baumwolle, Wolle und
Seide, Zucker und Kaffee, Gummi, Erdöl und Metalle werden

auf der gatuen Welt zu den gleichen Geldpreisen
gehandelt, die von Land zu Land nur so weit verschieden
sind, als Zölle und Transportkosten einen Preisunterschied
bedingen Jede Geldentwertung setzt sich bei diesen
Artikeln in eine sufoi-iige l'rrisstcigerung um Der amerikanische

Konsument muss den im eigenen Lande gewachsenen

Weizen so viel teurer bezahlen, als der Dollar
entwertet ist, und England muss die Rohstoffe und Lebensmittel

aus seinen Kolonien zu den selben Goldpreisen kaufen,

die sie auch anderswo aul dem Weltmarkt erzielen
könnten. Ausnahmen sind nur möglich, wenn die Preis
bildung durch Schutzzölle, Kartelle, Monopole oder andere
Faktoren vom Weltmarkt isoliert ist. So hat das Eisen in
Amerika bisher kaum einen l'reisaulschlag erfahren, weil
es dank den Schutzzöllen einen Monopolpreis hat. In
Schweden blieb der Preis der zollgeschützten landwirt
schaltlichen Erzeugnisse trotz der Geldentwertung nicht
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nur unverändert, sondern er fiel sogar noch weiter, da
die Geldentwertung die Kaulkrait der Konsumenten
verringerte. Auch in der Schweiz würden die künstlich
hochgehaltenen Milch- und Fleischpreise von der Geldentwertung

zunächst unberührt bleiben Dagegen würde die
Schweiz alle Rohstoffe der Industrie nebs: Kohlen, Benzin
und Oel, ferner Getreide, Futtermittel, Kaifee, Zucker,
Kakao usw. solort teurer bezahlen müssen.

Dagegen setzt sich bei den Fertigwaren eine
Preissteigerung infolge der Geldentwertung nur langsam und
allmählich durch. Eine G<.'l(.Si;ntwfr:iinfJ- beginnt immer in
Zeiten einer Krise, wenn Arbeit und Verdienst knapp sind,
und dann ist der Konsument gegen Preiserhöhungen sehr
emplindlich Der Fabrikant von Fertigwaren ist von seiner
Kundschali viel mehr abhängig als der Rohstofflieferant.
Eine Schilfsladung Getreide oder Baumwolle kann der
Eigentümer nach jedem beliebigen Hafen der Welt
dirigieren, wo momentan der beste Preis erzielt wird, und er
tut dies auch, aber eine Fabrik von Schuhen oder
Nähmaschinen, von Haferflocken oder Teigwaren, eine
Bierbrauerei oder eine Seifenfabrik kann nicht plötzlich ihre
Produktion auf einen andern Markt werlen, wenn die Preise
in der Schweiz unlohnetid werden Sie muss sich den
Wünschen und der Kaufkraft ihrer Kunden anpassen.
Zudem setzen die Dehn!preise jeder Aenderung viel mehr
Widerstand entgegen. Man kann nicht täglich den Preis
von jedem Pfund Mehl oder Kaifee. von jedem Stück Seife
und jedem Paar Schuhe, von jedem Möbelstück oder jeder
Maschine nach dem Wechselkurs variieren, und man nimmt
daher, wie die Erfahrung immer wieder zeigt, bei den
Detailpreisen auf die Geldentwertung zunächst gar nicht
oder nur ganz ungenügend Rücksicht Die Statistik zeigt
heute, dass der Grosshandelsindes in England um mehr
als 30 Vo höher steht als in Holland, während der Klein-
hundeliprels nur um etwa io1/, höher notierti).

Das würde auch in der Schweiz nicht anders sein.
Eine Geldentwertung beginnt meistens mit der Erklärung
der Regierung dass zu Preissteigerungen kein Anlass sei,
und damit findet sie bei der grossen Mehrzahl der
Bevölkerung, bei allen Konsumenlen, nur zu willigen Glauben.
Denn der Konsument will für sein Geld lieber viel als
wenig haben und er will darum nicht zugeben, dass sein
Geld sich entwertet habe; er versteilt sich darum auf den
Grundsatz: Franken gleich Franken, Mark gleich Mark.
Pfund gleich Pfund, den auch der Staat in der
Rechtsprechung mit allen Mitteln dnrcluuilrilckcn sucht.

Selbst die Fahnkanten und Händler erliegen der
allgemeinen Suggestion, dass die Geldentwertung die Preise
nicht zu verteuern brauche Wer sich nicht bewusst ist,
dass der Franken mit Gofdeinlösung und der Franken ohne
Goldeinlösung zwei verschisdunc Dinge sind muss dieser
gefährlichen Suggestion notwendig anheimfallen Bei einer
Metallwährung weist man Münzen, die ein Mindergewicht

man ein Geld, das an der Börse 20 bis 30% weniger
notiert als früher, unbedenklich als vollwertig an. Das
scheint auch nicht mi gefährlich ?.ii sein, denn die meisten
Koslenfalltoten der Produktion; Zinsen, Steuern und Eisen
hahnfrachten, die Tarife für Gas, Wasser und Elektrizität,
gewöhnlich auch die Löhne und Gehälter und die Preise
der meisten Inlanderzeugn.sse bleiben zunächst in Papiergeld

die selben wie in Goidgdd Die Verteuerung der vom
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